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Für meine Mutter
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Es war der heilige Abend und Stefanie saß am Bett ihres kleinen Sohnes, Lukas, um ihm, wie jeden Abend, eine Geschichte zu erzählen. Sie kämpfte mit den Tränen, doch ihrem Sohn zuliebe versuchte sie, stark zu bleiben. Er sollte den Kummer, der auf ihr lastete und ihr Herz schwer werden ließ, nicht merken.


Sehnlichst wünschte sie sich, ihrem Sohn all seine Wünsche zu erfüllen, doch das Geld reichte weder für einen Tannenbaum, noch für wirkliche Geschenke. Es stand nur ein kleines, schäbiges Gesteck in der Küche, das noch aus dem letzten Jahr stammte. Eine echte Weihnachtsstimmung wollte so einfach nicht aufkommen, trotz der hübschen kleinen Anhänger und Bilder, die Lukas in den letzten Wochen im Kindergarten gebastelt hatte.


[image: ]


Und auch bei den Geschenken gab es, mit Ausnahme einer Tafel Schokolade, nur Praktisches. Ein Paar Turnschuhe und ein Sportrucksack. Beides in einem Second-Hand-Laden zu einem günstigen Preis ergattert.


Wie gerne hätte Stefanie ihrem Sohn den Wunsch nach Spielzeug erfüllt, aber er brauchte dringend neue Schuhe und einen Rucksack und mehr Geld war einfach nicht da. Für die Schokolade hatte Stefanie einige Pfandflaschen in der Stadt gesammelt. Nur so viele wie nötig, mehr wollte sie nicht nehmen. Es gab schließlich Menschen, denen es noch viel schlechter ging als ihr und Lukas und die dringender auf das Sammeln der Pfandflaschen angewiesen waren.


Stefanie wusste, dass Lukas sich über die Sachen freuen würde. Seine Augen würden strahlen und er würde sie vor Freude umarmen. Sie liebte ihren Sohn so sehr, deshalb brach es ihr fast das Herz zu wissen, auf was er alles verzichten musste. Besonders in der Weihnachtszeit, wenn in den Schaufenstern und Zeitungen all die schönen Dinge angepriesen wurden.
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